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Chronik

VSI-Beitrage

Innenarchitektur/Design

Gestaltung

Etwas ungewohnt ist es
schon, in einer Zeitschrift, die sich
mit Architektur, Innenarchitektur
und Design befasst, iiber die Arbeit
von Kindern zu berichten.

Doch ganz so abwegig ist das
kaum, wenn wir unter dem verbin-
denden Titel «Gestaltung» vom spie-
lerischen Gestalten, wie es Kinder
noch konnen, iberleiten zu Gestal-
tungsiibungen, die an einer Fachklas-
se mit jungen Erwachsenen gemacht
wurden, und am Schluss gar am Bei-
spiel eines vom Namen her gut be-
kannten Mobelherstellers informie-
ren und Fragen iiber die Gestaltungs-
ziele dieser Firma aufwerfen.

Anlass zu diesem Nachden-
ken gab die Ausstellung einer Seme-
sterarbeit der Fachklasse fiir Innenar-
chitektur, Bau- und Produktgestal-
tung an der Schule fiir Gestaltung,
Basel, die gemeinsam mit den «Ob-
jekten» von Kindern am Hauptsitz
der Firma Suter+Suter AG, Gene-
ralplaner, gezeigt wurde.

Die Konfrontation

Im vollklimatisierten, durch-
rationalisierten und bis ins Detail ge-
stalteten Biirohaus des wohl grdssten
Architektur- und Planungsbiiros Eu-
ropas versuchten Kinder und in Aus-
bildung stehende Gestalter fiir die
verlorengegangene spontane Kreati-
vitdt eine Lanze zu brechen. Ohne
Bezug zu funktionsbedingter Lei-
stung verbliifften die Kinder die an-
wesenden Profis, indem sie aus de-
fekten und gebrauchten Stithlen mit
spielerischem Ernst etwas machten,
was zunehmend verlorengegangen
war. Sie formten aus vorhandenem
Material Objekte, die eine eigene
Identitat erhielten, weit weg vom an-
onymen Gebrauchsgut — ganz nahe
beim Subjektiv-Individuellen. Thre

Beschiftigung mit der Materie 16ste
sich vom Vorgegebenen, legte Ur-
spriingliches frei, setzte Denken in
spontanes Handeln um. Noch unver-
bildet, haben die Kinder mit der ih-
nen innewohnenden Kreativitat, oh-
ne hemmende Barrieren und Leit-
planken, phantasievolle Gebilde mit
den Namen Musikstuhl — Nagelstuhl
— Ostergeschenkstuhl — abverreckter
Zebrastuhl — Krimskramsstuhl ge-
baut. Sie hatten alte Stithle in Ab-
stellrdumen und im Sperrmill ge-
sucht und gefunden. Thr Spiel damit
war eine ernste Arbeit. Was aus die-
sem unbrauchbaren Zivilisationsgut
wurde, erhielt Namen, wurde zum
Objekt, kein Kunstobjekt, so hoch
zielten die Kinder nicht. Thre Freude
fanden sie beim Machen, der Nagel-
stuhlerfinder hatte sein Erlebnis beim
Nageln, mit dem Hammer einmal so
richtig draufschlagen zu diirfen.

Verinderungen

Kein Wunder, dass unter die-
sen Voraussetzungen Dinge entstan-
den, die unsere Phantasie unmittel-
bar in Bewegung setzen. Bei den Kin-
dern braucht es nicht so viel, und sie
handeln spontan. Leider sind die
konfektionierten Spielsachen, aus
der Welt der Erwachsenen entlehnt,
meist wenig stimulierend fiir das spie-
lerische Arbeiten der Kinder. Mit
Kieselsteinen als Versatzstiicken,
Wasser und Ton, Farbe und Holzre-
sten ldsst sich mehr anfangen als mit
den schonsten Spielzeugen unserer
kommerzialisierten Industriewelt. Es
braucht ein wenig Anleitung, Frei-
raum und Zuneigung. Sind solche
Voraussetzungen geschaffen, dann
bricht das urspriinglich Kreative bei
den Kindern sehr schnell hervor. Die
von Bethli Lienhard betreuten 8- bis
12jéhrigen brennen darauf, an ihrem
Nachmittag richtig zu arbeiten,
...umsich selbst zu finden.

Soweit zur gestalterischen Ar-

e

Der Ostergeschenkstuhl / La chaise-ca-
deau de Paques

o

Mit so wenig soviel Leben in diesen im
Sperrmiill gefundenen Stuhl gebracht /
Avec si peu, tant de vie apportée a cette
chaise trouvée dans les ordures

(3]

Aus der Fabelwelt der verdnderten Stiihle
/ De la légende des chaises transformées
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Aufgabenstellung

Defekte oder aus andern
Griinden nicht mehr gebrauchte
Stiihle sollen durch neue und zusétzli-
che Uberlegungen zu «Objekten»
verdandert werden.

Die Kinder

Ausgefithrt von Michael, Si-
mone, Tanja, Andres, Timy, Oliver,
André, Fabian, Katja, Thomas und
Baschi.

«Objekte» von Kindern aus
dem Atelier Bethli Lienhard zum
Thema «Stuhl»

Das auf privater Ebene ge-
fithrte Atelier arbeitet teilweise mit
dem schulpsychologischen Dienst der
Stadt Basel zusammen. An zwei
Nachmittagen wird in Gruppen mit
maximal 8 Kindern im Alter von 8 bis
12 Jahren zum geeigneten Thema ge-
malt, gezeichnet und getont. Wichtig-
stes Ziel ist die individuelle Forde-
rung der bildnerischen Ausdrucksfa-
higkeit. Die Objekte sind im Winter
1983/84 entstanden.

beit von Kindern — von Menschen,
die noch nicht von ihrer Umgebung
konditioniert sind. Gewiss ist auch
bei ihnen schon viel Natiirliches ver-
lorengegangen. Doch das Urspriingli-
che wurde noch nicht verdeckt und
kann, wie die Arbeit zeigt, sehr gut
aktiviert werden.
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Fingeriibungen

Es ist tblich geworden, iiber
die Abschlussarbeiten der «Hoheren
Schulen fiir Gestaltung» zu berich-
ten. Unser Beitrag befasst sich mit
den Erfahrungen des ersten Jahres an
einer solchen Schule. Innenarchitek-
tur und Produktgestaltung zu erler-
nen ist noch immer ein langer, kom-
plizierter Weg. Mit Recht glaubt man
in der Schweiz daran, dass eine abge-
schlossene  Berufsausbildung  als
Hochbauzeichner, Innenausbau-
zeichner oder Schreiner ein gutes
Fundament sei, die Weiterbildung
darauf aufzubauen.

Die damit verbundenen Pro-
bleme sind am Ende der drei- bis
vierjahrigen Ausbildungszeit kaum
mehr zu erkennen. Wahrend der Stu-
dienzeit werden die Absolventen mit
einer fiir sie vorher noch kaum be-
kannten Welt konfrontiert, sie wach-
sen in eine neue Dimension hinein,
akzeptieren und lernen zu reali-
sieren.

Wie aber sieht es im ersten
Jahr der Weiterbildung aus, nachdem
man eine Berufslehre absolviert und
auch einige Zeit als Praktiker das Er-
lernte angewandt hat? Nach der Er-
fahrung mit der eigentlichen Schul-
zeit, die als Riistzeug zum Erlernen
eines Berufes doch sehr niitzlich war,
konnte neben den theoretischen Fi-
chern das Handwerkliche — Zeichnen
oder Schreinern — aufgrund laufender
Tétigkeiten praktisch geiibt werden.
Ziele waren abgesteckt, und Losun-
gen dazu wurden auf praxisbezogene
Art im iiblichen Sinne gefunden. Die-
se Grundschulung und Ausbildung
hat zwangslaufig die Aufgabe einer
Anpassung an die geltenden Regeln,

sie ist normierend.

Mit dem Eintritt in eine Schu-
le fiir Gestaltung ist das erlernte Wis-
sen nicht nur Ristzeug, oft wirkt es
eher wie ein Hemmschuh, der dem zu
fordernden Sehen, Erfassen und selb-
stindigen Arbeiten hindernd im We-
ge steht.

Also gilt es in den ersten bei-
den Semestern unter dem anspruchs-
vollen Titel «Produktgestaltungsauf-
gabe» ein iberschaubares Thema
denkender- und skizzierenderweise
einzukreisen, es auf seine praktische
Machbarkeit zu untersuchen und
zeichnerisch festzuhalten, im Werk-
plan Details zu bestimmen und in der
Werkstatt, sei es mit Holz, Metall
oder sei es Kunststoff, das urspriingli-
che Gedankengebilde zu realisieren.

Das alles liest sich sehr ein-
fach, da es ja einem bekannten Vor-
gehen entspricht. Die Absicht, bei
den Studenten eigenstindiges, kreati-
ves Denken und Handeln zu entwik-
keln, stosst aber auf echte Probleme.
In der Schule und wihrend der Lehr-
zeit hatten die nun eine Weiterbil-
dung Absolvierenden Regeln und
Normen gelernt, Festgeschriebenes
und Anerkanntes als richtig und iiber
Zweifel Erhabenes hinnehmen miis-
sen. Und dann, als kiinftiger Gestal-
ter, soll alles das, was zu Eckpfeilern
des Denkens geworden ist, freimiitig
in Frage gestellt werden. Der durch
solche Wertveranderungen hervorge-
rufene Schock wird dank Vorkursen
und theoretischen  Einfithrungen

stark abgeschwicht, kann aber nicht
ganz verhindert werden.

Die Losung der Aufgabe
konnte nun anlésslich der Ausstel-
lung in der Kantine der Generalpla-
nerfirma Suter+Suter gezeigt wer-
den. Um es vorwegzunehmen; Die

o

(5]

Studenten haben Bemerkenswertes
erreicht. Es gelang ihnen in der kur-
zen zur Verfiigung stehenden Zeit,
sich vom Hergebrachten zu 15sen,
vielen vorhandenen und praktizierten
Ideen und Techniken auszuweichen
und zu eigenen «Erfindungen» vorzu-
stossen.

Das Umfeld und die zur Aus-
stellung geladenen Giste sind die an-
dern beachtenswerten Pole der
Ubung. Denn gezeigt wurden die
Prototypen schliesslich in einem

Haus und vor Menschen, die ja sol-
che Problemstellungen auf hoherer
Ebene tagtéglich zu 16sen haben...
und die dafiir schon lingst wieder
neue Regeln und Normen entwickelt
haben. Das Spannungsfeld war also
gegeben und erwies sich wie die vie-
len Diskussionen zwischen Gestal-
tern, Kindern, jungen Erwachsenen
und etablierten Architekten als
fruchtbar.

(a75]

Stithle mit minimalem Stauraum. Die aus
Platten gebauten Sitzmobel lassen sich auf
eine Doppelfliche reduzieren / Chaises
empilables dans un volume minimum

(6]

Eine Ubersicht zeigt das Resultat der «Fin-
geriibungen» / Une vue d’ensemble mon-
tre le résultat des «exercices manuels»

/0
Sitzmébel aus Stahlrohrkonstruktionen, in
Gebrauchsstellung und in zugeklappter
Weise / Siege en structure de tubes d’acier
déployé pour I'utilisation et en position re-
pli¢e

(9210

Das Denkbare gemacht hat der Urheber
dieses «Sitzgerites», ob das Machbare
wiinschbar ist, hat ihn auf seiner Ausbil-
dungsebene noch nicht beschaftigt / L’au-
teur de cet «appareil de repos» a réalisé le
pensable. A ce niveau de la création, il ne
s’est pas encore démandé si le faisable était
souhaitable
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Infragestellen

Daniel Reist, der Direktor
der Hoheren Schule fiir Gestaltung,
Basel, kannte die Arbeitsweise des
gezielten Infragestellens, wie sie in
den ersten Semestern dieser Fach-
klasse geiibt wird. Thm war auch be-
kannt, dass bei Suter+Suter seit ge-
raumer Zeit durch Ausstellungen und
Vortréige sehr kritisches Gedanken-
gut fast provokativ eingebracht wur-
de. Fiir ihn war dass offensichtlich ein
Grund, die Ausstellung von Arbeiten
seiner Schiiler zu er6ffnen, die Chan-
ce zum Dialog wahrzunehmen, sol-
chermassen mitzuhelfen, dass unter-
schiedliche Meinungen auf offener
Bithne ventiliert werden, dass von
dort, wo das Infragestellen schulmiis-
sig geiibt wird, Impulse ausgehen zu
denen, die das verlernt haben und
unter den leistungsbezogenen Sach-
zwingen nur noch Genormtes und
Geregeltes produzieren.

Lassen wir die Gedanken
nicht zu hoch fliegen. Die Arbeiten
der Studenten sind keine Produktge-
staltung — eher eine Denk- und Mach-
iibung. Sie loteten fiir sich aus, was
denkbar ist, und sammelten Erfah-
rungen, ob das Denkbare machbar
sei. Die spitere Frage, ob das Mach-
bare wiinschbar sei, blieb noch ausge-
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klammert — noch zwei weitere Aus-
bildungsjahre werden ihnen helfen,
sich in dieser Hinsicht als Gestalter
zurechtzufinden.

Das  kleine  gesprenkelte
Kuckucksei im Nest des Generalpla-
ners hat eine interessante Zukunft
vor sich. Noch laufen die Projekte so,
wie man es von Suter+Suter erwar-
tet, doch allein der Ansatz, seine Me-
thode und Aussage ab und zu kritisch
zu betrachten, ist ein guter Schritt in
eine bessere Zukunft. Die Verant-
wortung fiir das Geplante und dann
zu Realisierende tragen die Urheber
nicht nur gegeniiber ihren direkten
Auftraggebern, sondern in zuneh-
mendem Masse wird ihre Arbeit auch
vor einer wachen Offentlichkeit zu
bestehen haben.

Kurt Culetto

Aufgabenstellung

Jeder Student entwirft seinen
personlichen Stuhl zum Thema
«Stithle mit minimalem Stauraum»
und fiithrt ihn als Prototyp aus.

Die Studenten:
Franco Carrer, Felix Dittli, Bernhard
Friedli, Ursula Gillmann, Caroline
Holdener, Kurt Miiller, Urs Neu-
haus, Christine Stritt, Gian Marco
Tuena, Hanspeter Weidmann, Ay-
sche Yizer.

Schule fiur Gestaltung, Fach-
klasse fiir Innenarchitektur, Bau- und
Produktgestaltung (FFI) Basel

Die Stithle entstanden im
Herbst 1983 im Rahmen der ersten
Produktgestaltungsaufgabe.

Projektleitung: Edi Lienhard
und Werner Keller.

Begleitende Lehrer:
Design-Theorie: Antonio Her-
nandez,

Farbberatung: Lotti Hernandez.
Begleitender Experte: Edlef
Bandixen
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Traditionell oder
zeitgenossisch?

Der Name Thonet steht fiir
zeitgemasse Losungen im Sitzmobel-
bau. Was Michael Thonet 1841 be-
gann, indem er das Interesse Fiirst
Metternichs auf sich und seine Stithle
zog, war damals aktuell und zeitge-
mdss. In der Folge entwickelte er
durch konsequente Typisierung der
Details und durchdachte Vereinfa-
chungen in Form und Konstruktion
die Basis fiir die industrielle Anwen-
dung der Dampfbiegetechnik. Damit
wurde der Durchbruch zur industriel-
len Herstellung von Stithlen in der
Mitte des 19. Jahrhunderts ge-
schaffen.

Namhafte Architekten, von
Adolf Loos iiber Otto Wagner bis hin
zu den Kiinstlern des Bauhauses, be-
kannten sich zu den Bugholzstiihlen.
Sie entwarfen eigene Modelle oder
beeinflussten mit ihren Stahlrohr-
stithlen und den zeitgendssischen Ide-
en der zwanziger Jahre das Firmen-
imperium.

Heute ist die Bugholztechnik,
so modern und zeitgerecht sie einmal
war, nicht mehr als industrielle Tech-
nik integrierbar. Zu gross ist der An-

®

teil von Handarbeit, zu problema-
tisch sind die ehemals fortschrittli-
chen Arbeitsablaufe.

Mit etwelchem Bedauern
miissen wir diese Fakten zur Kennt-
nis nehmen und der noch immer un-
erreichten Lebensdauer der Bugholz-
stithle nachtrauern. In Frankenberg,
in der westdeutschen Gebr. Thonet
GmbH, versucht man die Fiktion die-
ser ehemals rationellen Herstellungs-
weise aufrechtzuerhalten. Die Stiihle
sind ja nach wie vor gefragt und wer-
den unter anderen Bedingungen,

z.B. in der Tschechoslowakei, fabri-
ziert und als Devisenbringer in die
ganze Welt exportiert.

In letzter Zeit erleben nun die
dekorativen Sitzmobel des 19. Jahr-
hunderts eine Renaissance. Alte Mo-
delle werden in Frankenberg wieder
hergestellt und weiterentwickelt, ein
Trend, der wohl als Randerscheinung
zur Kenntnis genommen wird, mit
dem Pioniergeist, jedoch wenig Ge-
meinsamkeiten aufzuweisen hat.

Es wire den Frankenbergern
zu wiinschen, dass sie, aufbauend auf

®

®
der grossen, verpflichtenden Tradi-
tion, sich zeitgenossischer verhielten.
Ansitze zu heutigem Denken gibt es
geniigend in diesem Unternehmen.
Gerd Lange hat aufgezeigt, welche
Wege zu gehen wiren; seine Thonet-
Flex- und Flexturn-Sitzmébel sind
niher beim Gedankengut des Erbva-
ters als das, was heute unter gewun-
denen Erkldrungen «zur Wiederent-
deckung des Ornaments und Aktuali-
sierung der alten Thonetschen Forde-
rungen» bemiiht wird.

k.c.

(1)

Gebogene, beschwingte Formen hat Han-
no von Gustedt entworfen. Produktion:
Gebr. Thonet GmbH, Frankenberg / Han-
no von Gustedt a projeté des formes cour-
bes et légeres

®

Die Werksentwiirfe basieren auf den alten
Modellen, sind organisch... / Les projets
d’exécution basés sur les modeles anciens
sont organiques. . .

®

.... oder geometrisch und orientieren sich
am traditionellen Design der Jahrhundert-
wende. Produktion Thonet / ...ou géomé-
triques et s’appuient sur le design tradi-
tionnel de la fin du siecle

o

Neue Ideen von Rainer Fuss fiir stapelbare
Stithle auf Kufen aus Flach-Ovalrohr.
Tisch mit Lochblechplatte / Nouvelles
idées de Rainer Fuss pour des chaises em-
pilables sur patins en tubes plats ovales.

®

Tischgruppe mit dem Stuhlmodell 677 P.
Der Werksentwurf betont die quadratisch-
geometrische Riickendekoration / Table
avec groupe de chaises modeles 677 P.

(16]

Niedriger Sessel zum Programm von Rai-
ner Fuss samt Tisch mit dem wendbaren
Untergestell. Produktion Thonet / Siege
bas du programme de Rainer Fuss avec ta-
ble & support tournant.

Werk, Bauen+Wohnen Nr.6/1984



	VSI-Beiträge : Innenarchitektur/Design

